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Zutri tt nur gegen Plat~karten . 3 7 Ç, "' _,(e - A~ 35" 
D I E STUDENTISCHE REVGLTE 

E I N FESTLICH E R .A. N LA SS ? 

(Zum Vortrag von Prof . Dr . Walter Rüegg, Rektor der Universit~t Frank­
furt , heute Montag, 17.6 . 68, um 18 . 15 Uhr in Au la und Aud . 101) 

Das S~~weizeyiscEe I~stitut fúr A~~-~dfor~hunji, das den AnlaB mit 

Prof . Walter Rüegg heute vera1staltet , ist schon verschiedentlich mit 

Vortragen aufgefallen , die neben ihrem \vissenschaftlichen auch einen 

unverkennbar politischen Gehalt hatten . Wagemutig also, von einem Refe­

rat Prof . Rüeg~s in solche1a Hahmen anzune.hmen, es werde unpoli tisch 

sein, roithin in der Nahe dess~n, was unser Regierungsrat unter einem 

. Festlichen AnlaB vers t ehen mag, für den alleind die Aula reserviert 

zu sein habe (Ring- ~~d Staigervorlesungen, Feiern u . dgl . ) 

Zu den Umstanden, unter denen der Vortrag Rüeggs heute stattfinden soll, 

ist die folgende Frage Rn Regierungsrat und Rektorat zu richten: 

Warum durften vor kurzem Sprecher des Sozialistischen Deutschen 

Studentenbundes (SDS), die von einer ~!~dentischen Vereinigung 

eingeladen worden waren , nicht in der Aula sprechen; 

warum darf hingegen Prof . Walter Rüegg, der in Frankfurt sich 
• 

mit der Suspendierung des SDS als zugelassene Hochschulvereinig-

ung hervorgetan hat, mit dem Ziel, die Aktivit~ten dieser 

groBten politischen Gruppe an der Frankfurter Universitat zu 

lahmen, - warum darf Prof . Rüegg in einer Veranstaltung eines 

Es ist nicht einzusehen, weshalb der Frankfurter Rektor, dessen Hnndeln 

an seiner Universitat eine raffinierte Mischung von Repression, eifrig 

betonter Reformbereitschaft - im Bectreben, die herrschenden Macht­

verhaltnisse zu zementieren - und Public Relations verrat, hier derart 

offizios empfnngen werden soll : nach seinem zwiespaltigen Amtieren 

in Frankfurt ist er gewiss nicht der Mann, der den Zürchern Rezepte 

dafür zu liefern hat, wie sie ihre Univer sitat zu r eformieren und zu 

demokratisieren h~ben . 



ZUR PERSON DES REFERENTEN 

Prof . Dr . 11Ja1 te r Heinrich Rüegg ist Schweizer . De r .~ 9ji:ihrige Sohn e ine s 
Industrickaufmanns studierte k1assische Phi1o1ogie und Phi1osophiey 
schrieb eine Dissertation über Cicero , vrurde dann Lehrer und 
habi1i tierte sich 1950 in Zürich mit der kritischen Erstausgabe eines 
ita1ienischen Humanisten und einer Probevor1esung über den Humanis­
mus- Begri ff des jungen Marx . 
1956 wurde Rüegg Naçhfo1ger seines Vaters a1s Hauptgescl~ftsführer 
verschiedener Interessenverbande der schweizerischen A1uminium­
Industrie . 
1961 nahm er den Ruf an einen Frankfurter Lehrstuh1 für Sozio1ogie 
an . Seit Oktober 1965' i st er in Frankfurt Rektor . 1967 err eichte 
er gegen heftigen Widerstandy a1s erster Rektor in Deutsch1and für 
ein drittes Jahr a1s Rektor wiedergewah1t zu werden. 
Rüegg i st bis Ende Ju1i Prasident der Westdeutschen Rektoren-Konferen~ . 
Er wurde a1s Prasident der WRK am 21.2.1968 nicht wiedergewi:ih1t 9 

nachdem er mit einem Begleitschreiben zur Bad Godesberger Erk1i:irung 
der WRK vom 6 . Januar 1968 MiBfallen e::reg~ hatte ~ die Erklarung war 
von den beiden Rektoren Gottingens und Freiburgs, 1Kfa1 ther Killy und 
Helmut Baitsch, initiiert worden. 
Prof . Rüegg gehort dem Pen- Club und dem Rotary- C1ub an . 

Rüegg: 11Mir 1ag daran, V":>r einer gefahrlichen Po1it i s i erung der Uni-
versitat zu warnen. Sie bestande darin, daB die Studentenschaft 

sich parteipolitisch konstituiert 9 sich durch Uehrheitsbesch1üsse ganz 
bestimmte par teipolitische Auffassungen zu eigen macht und dann von 
diesen Auffassungen her auch auf die Besetzung der Lehrstühle und 
die Gestaltung des akademischen bnterrichts EinfluB nehmen konnte. 11 

Ein solcher Passus ist unverfroren: Gefi:ihrlich wird nach 
Rüegg die Politisierungy wenn eine Mehrheit der Studenten etwa 
bewirken konnte, daB keine Mehrhe.i t d er Professoren sich ganz 
bestimmte parteipo1itische Auffassungen zu eigen macht und von 
daher auf die Gestaltung des akademischen und rnitte1bar des 
Gymnasialunterrichts Einf1uB nimmt . 

Rüegg: 11 Ich habc hier in Frankfurt jegliche Diskussion über irgendwe1-
che Fragen zuge1assen 9 so1ange sie a1s Diskussionen stattfanden 

und nicht a1s Vorbereitung zu irgendwelchen politischen Aktionen" . 

Der Unterschied, der hier für die Be s timmung der "Zu1assungs 11 -

würd i gke it eincr Veranstaltung gemacht wird , ist aufsch1uBreich . 
Solange - wie im Jugendparlamcnt - nur geredet wird, ohne daB 
praktische Konsequenzen gezogcn werden, dann laBt Rüegg seine 
Studenten diskutieren. Sol:l aber politisch etwas 1'/irksames unter­
no~neny darüber vorerst diskutiert werden, dann ist solche 
Diskussion gefi:ihrlich, zuma1 für einen Rektor, der sich nicht 
zurückhal t y die Provokationen des SDS mi t folgenden rJorten zu 
diffamieren:. 

Rüegg: ''Eine Provokation sucht über d en vorgegebenen Zweck hinaus andere, 
ja zum Teil kontrare Zi e1e zu erreichen . 11 (So1che Ziele sind 

bei allen Provokationen distinkt genannt worden : der SDS hat über diesen 
hier diskreditierten Sachverhalt nie Zweife1 gelassen . ) "So zielen 
di e gegcn~~rtigen Provokationen nicht auf die Beseiti gung von MiBstan-
den( • • • )ysondern sie nutzen sie aus 9 um di e Univer sitat als eine gesarnt­
gese1l schaftliche Institution zu diffamieren und zu lühmen . " 

Im Unterschied zu Rüegg versucht aber der SDS gerade 9 die Uni­
versitat a1s eine gesamtgese1lschaft1iche Institution einzusetzen, 
di e gesellschaft.~ichen Bedinbungen an ihr zu verandern : ein Um­
stand, den der Frankfurter Sozio1oge offenbar übersehen hat. 

Fortschritt1iche Studentenschaft Zi r · 


